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Die Enge

Ein bissiger Auslinder hat einmal
die Bemerkung fallengelassen, die
bernische Wesensart lasse sich durch
zwei Namen aus dem Berner Stadt-
plan umschreiben: <Aeuflere Enges
und dnnere Enge.. Er war, wie ge-
sagt, Auslidnder, und wir lassen seine
Bemerkung dort liegen, wo er sie
fallengelassen hat; den Rest besorgt
die stidtische Kehrichtabfuhr.
Dafl die Enge-Halbinsel nordlich
des Stadtkerns schon vor der Griin-
dung des Verkehrsvereins ein An-
ziehungspunkt war, merkt man dar-
an, dafl bereits die alten Rémer
dort eine Badeanlage errichteten,
die spiter allerdings so stark ver-
nachldssigt wurde, daf sie 1937 neu
ausgegraben werden mufite. Sogar
ein antikes Amphitheater wurde
kiirzlich in der gleichen Gegend frei-
gelegt, und wer sich einmal erkiih-
nen sollte, eine <Theatergeschichte
der Stadt Bern> zu schreiben, darf
sich auf den ziigigen Titel freuen:
<Aus der Enge in die Klemme.»
Um aber auf die landschaftlichen
Reize zu kommen: Im Jahre 1738
wurde die Enge-Promenade ange-
legt. In einer Broschiire von 1864
mit dem Titel Kurze Anweisung
fiir Fremde iiber die sehenswerthe-
sten Merkwiirdigkeiten der Stadt
Bern und ihrer Umgebungen> heifit
es dariiber:

«Durch Schattenginge von hohen
Lindenbiumen und zum Teil durch
englische Anlagen hinlaufend, bietet
dieser Spatzierweg auf immer wech-
selnden Standpunkten die verschieden-
artigsten Aussichten dar, bald auf das
stille Aarenthal, bald gegen die Stadt
und die Hochgebirge, bald iiber das
freundliche Bremgarten und Reichen-
bach hin gegen den in blauen Duft
verschwindenden Jura. Eine gleich am
Eingang der Promenade angebrachte
Sennerei, von wo aus viele Kiihe, un-
ter helltdnendem Schellenklange, wei-
dend lings den Abhiingen des Thales
hinziehen, trigt nicht wenig dazu bei,
iiber das ganze Gelinde die eigenthiim-
liche Anmuth einer #cht-schweizeri-
schen Alpenlandschaft zu verbreiten.»
Da es mich wunder nahm, was
heute, nach mehr als hundert Jah-

ren, von jener <eigenthiimlichen An-
muth> noch geblieben sei, bin ich
an einem schonen Oktobernachmit-
tag in vier Minuten vom Bahnhof
zur Enge-Promenade hinaufpedalt.

Nun, das «stille Aarenthal> ist in-
zwischen etwas lauter geworden,
was man hauptsichlich der ver-
kehrsiibersittigten Tiefenaustrafle
und der sie begleitenden Schmal-
spurbahn zuzuschreiben geneigt ist.
Auch sonst hat sich, abgesehen von
Hochalpen und Jura, an jenem Bild
recht vieles verindert — und doch:
Die <Sennerei> steht immer noch:
ein wihrschafter Bauernhof mit
Einfahrt und Bschiittloch und all
dem andern lindlich duftenden
Drum und Dran; die neunzehn
Kiithe und zehn Gusti, die ich auf
der Weide gezihlt habe, trugen
zwar keine hellténenden Schellen,
dafiir hérte man in den Kronen der
alten Linden das Gezwitscher der
Vogel umso besser; und auf der
weiten Fliche, die sich zwischen
Allee und Bremgartenwald ausbrei-
tet, entdeckte ich, am Nachmittag
um 16 Uhr 15 und genau 1390
Meter vom Bahnhofkiosk entfernt,
zwischen einem Maisfeld und einem
Acker zwei friedlich dsende Rehe!

Warum in aller Welt ist denn die-
ses Gebiet nicht schon lingst iiber-
baut?, kénnte man sich fragen. Bei
einer so aussichtsreichen Lage und
so nahe beim Stadtzentrum kénnte
man doch aus dem Bodenpreis ver-
schiedenes herausholen! Fiir Rehe
und lauschige Lindenhaine und der-
artige sentimentale Requisiten einer
altmodischen Lebensauffassung gibe
es schliefflich am Stadtrand drau-
fen noch genug billigere Parzellen!

Es gibt sicher Leute, die solche
Ueberlegungen anstellen: die glei-
chen, die auch die Riitliwiese am
liebsten -parzellieren und einem
Groflindustriellen aus Wuppertal
verschachern méchten. Trotzdem
ist die Enge-Promenade im Wesent-
lichen so geblieben, wie sie vor
hundert Jahren war, und ich wollte,
sie wiirde es noch lange bleiben,
auf daf auch unsere GroRkinder

noch Gelegenheit hitten, hin und
wieder zwischen zwei Mondfliigen
rasch einen kleinen Bummel in un-
sere  dcht-schweizerische Alpen-
landschafts zu machen.

Basic-English

Ein Berner fiihrte seinen Geschifts-
freund aus Amerika durch die Stadt
und zeigte ihm die Sehenswiirdig-
keiten. Seine Englischkenntnisse
stammten zwar nicht aus der Uni-
versitdt, sondern nur aus ein paar
Abendkursen, aber der Amerikaner
begriff doch einigermaflen, daf mit
«minister> das Miinster und mit
<youngest tribune> das Jiingste Ge-
richt gemeint waren. Daf die Nyd-
eggbriicke mit <no‘corner-bri(rge>
bezeichnet wurde, nahm er ohne
langes Griibeln einfach zur Kennt-
nis. Dann aber tauchte eine sprach-
liche Klippe auf, die auch mit dem
besten Willen nicht zu iibersprin-
gen war. Beharrlich wies der Ber-
ner auf die Hiuser des Staldens
und wiederholte immer wieder:
«This is the kern of the allstate»,
aber der fremde Gast konnte nur
mit einem ratlos-bedauernden Ach-
selzucken antworten. Natiirlich war
mit diesem Ausdruck der Kern der
Altstadt-gemeint — aber wie konnte
der Amerikaner wissen, dafl es in
der Schweiz neuerdings eine Ver-
sicherungsgesellschaft gibt, die in
einem gewissen Zusammenhang mit
der amerikanischen <Allstate>-Ge-
sellschaft steht und die deutsche Be-
zeichnung <Altstadt> angenommen
hat? Der Berner hatte treuherzig
geglaubt, <Altstadt> sei die Ueber-
setzung von <Allstate> — eigentlich
naheliegend, aber (wie die betref-
fende Gesellschaft hoffentlich auch
weifl) ausgesprochen falsch.

Ein Berner XVII

Ein Berner namens Wenger Otto
gewann den groflen Preis beim Toto.

Der Wenger Otto war bekannt

als sehr gesellig und charmant.
Man sah ihn immer nur zu Fuf,
und mancher Zuruf, mancher Gruf§
aus seelengutem Herzensgrund
entsprang dabei dem frohen Mund,
so dafl man fiiglich sagen kann:
Fiirwahr, ein populirer Mann!

Doch mit dem Toto-Preisgewinn
verdnderte sich Ottos Sinn.

Er kaufte — blindlings sozusagen —
sich einen hochmodernen Wagen,
um sich durch angenehmes Fahren
den Schweifl des Gehens zu ersparen,
und fihrt nun einsam und verlassen
auf Gummiridern durch die Gassen.

So wurde leider Otto Wenger
zum karossierten Einzelginger.

Hausspriiche

1. Es ist Berner Tradition, dafl man
die Fassaden der Bauernhiuser mit
sinnigen Spriichen schmiickt.

2. Es ist ebenfalls Berner Tradition,
dafl man offen und ehrlich ist.

3. Daraus folgt, dafl die Berner
Hausspriiche ehrlich sein miissen.

PS. Fir Neubauten stelle ich die
folgenden drei Inschriften gratis
zur Verfiigung:

Der Herr bemahr uns
por Krankheit und Peft
Und die Bauernhilfe
oot dem Relt

Hier (tand oor Jahren
ein altes Haus

Der Blitz [djlug ein

eg bronnte aus

Die Vetlidjerung zabhlte
den neuen Bau

€g mar nidyt dec Blitz
e9 war meine frau

Morgen(tund
hat Gold im Mund
Dem Spfitauffteher
hilft der Bund

Unfille und Verbrechen

In einem Installationsgeschift der
Unteren Stadt fiel heute ein Verkiu-
fer in Ohnmacht, wobei er mit dem
Hinterkopf an einem handgeschmie-
deten Schirmstinder aufschlug und ins
Inselspital verbracht werden mufite.
Die polizeilichen Ermittlungen haben
einwandfrei ergeben, daf dieser Un-
fall auf eine Schreckreaktion zuriick-
zufiihren ist: ein Kunde aus besseren
Kreisen hatte eine Waschmaschine bar
bezahlen wollen.

*

Unbekannte Titer drangen im Ver-
laufe der Dienstagnacht in ein stidti-
sches Biiro ein und brachen in mehr-
stiindiger Arbeit einen Trecorschrank
auf, dessen ganzen Inhalt sie mitlaufen
liefen. Es handelt sich um eine halbe
Flasche Bier, ein Butterbrot, zwei Seva-
Lose und ein stark abgegriffenes Kar-
tenspiel.

*

Unfall-Statistik: In der Nacht vom

- vergangenen Samstag auf den Sonntag

wurden im Elfenauquartier folgende
Verkehrsdelikte notiert:

Nichtbeachten des Vortrittsrechtes:
18; Nichtanhalten bei Stop-Signalen:
5; Ueberfahren von Sicherheitslinien:
21; Zu rasches Fahren: 32; Gebrauch
der akustischen Warnvorrichtung nach
Einbruch ‘der Dunkelheit: 7; Parkieren
in Kurve: 1.

Auch andere Anzeichen deuten dar-
auf hin, dafl mit dem Beginn des Win-
ters das gesellige Leben unseres diplo-
matischen Corps wieder lebhaftere For-

men annimmt.
Ueli der Schreiber

Kennet Der dd?

Der Malermeister Zimmerli schickt
seinen besten Gesellen in die Stadt,
damit er das Zifferblatt am Zeit-
glocken neu anstreiche. Am Abend
beklagt sich der Geselle:

«Das isch jitz e tonners Chrampf!
Ersch d Helfti bani gschtriche.
Chuum het men es paar Schtriche
gmacht, schlabt eim der Zeiger
scho wieder der Pinsel us der
Hand !>

NEBELSPALTER 23



	Bärner Platte

